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gebot“ des Statistischen 
Landesamtes Baden­Würt­
temberg.
1 Unter aktiven Grenzgän­
gern werden diejenigen 
Personen verstanden, 
die über eine Grenzgän­
gerbewilligung verfügen 
und nach Schätzung des 
Bundesamtes für Statis­
tik der Schweiz (BFS) 
auch tatsächlich einer 
Arbeit in der Schweiz 
nachgehen (siehe auch 
i­Punkt).
2 Auch hier kommen nicht 
alle aus Baden sondern 
einige auch aus angren­
zenden Landkreisen, 
insbesondere Konstanz. 
Die vorliegende Analyse beschreibt auf Basis 
der aktuell verfügbaren statistischen Daten, wie 
sich die grenzüberschreitenden Berufspendler­
ströme im letzten Jahrzehnt entwickelt haben. 
Es werden Statistiken aus Deutschland, Frank­
reich und der Schweiz herangezogen, um die 
Grenzgängerströme in allen Richtungen ana­
lysieren zu können.
Die Analyse zeigt, dass es vor allem drei große 
Grenzgängerströme gibt, nämlich von Deutsch­
land und Frankreich in die Schweiz und von 
Frankreich nach Deutschland, wobei der Pend­
lerstrom von Frankreich nach Deutschland 
seit über einem Jahrzehnt rückläufig ist. Die 
Dynamik, mit der die Grenzgängerzahlen aus 
den französischen Oberrheingebieten in die 
deutschsprachigen Oberrheinkantone wach­
sen, ist niedriger als die Zunahme des Pendler­
stroms von Frankreich in die französisch­
sprachigen Kantone der Schweiz. Die Ober­ 
rheinregion stellt sich somit nicht als ein be­
sonders dynamischer grenzüberschreitender 
Arbeitsmarkt dar. Vor allem die Sprache könnte 
dabei ein wesentliches Hindernis für das wei­
tere Zusammenwachsen der Region sein.
Die Oberrheinkonferenz, insbesondere die 
Arbeits gruppe Wirtschaftspolitik, betreibt seit 
vielen Jahren Initiativen, die Wettbewerbs­
hemmnisse zwischen den drei Ländern Deutsch­
land, Frankreich und der Schweiz abbauen 
und die grenzüberschreitende wirtschaftliche 
Zusammenarbeit am Oberrhein stärken sollen. 
Die Region Oberrhein setzt sich zusammen 
aus dem Elsass, der Südpfalz, Baden sowie 
den Kantonen Aargau, Basel­Stadt, Basel­
Landschaft, Jura und Solothurn (Schaubild 1). 
Zwischen den drei Anrainerländern Deutsch­
land, Frankreich und der Schweiz gibt es er­
hebliche Grenzgängerströme (Tabelle 1). Der 
größte Teil richtete sich 2012 von Frankreich 
in die Schweiz mit rund 142 000 aktiven Grenz­
gängern1, davon kamen allerdings lediglich 
33 000 aus dem Elsass. Von Deutschland in die 
Schweiz pendelten am Jahresende 2012 rund 
56 000 Berufstätige. Aus der Südpfalz kamen 
aufgrund der großen Entfernung nur wenige 
Grenzgänger und aus Baden rund 40 000. 
Eini ge davon arbeiteten auch in Kantonen, die 
nicht zum Oberrheingebiet zählen, insbeson­
dere in Schaffhausen und Zürich. Rund 36 000 
Pendler aus Deutschland wurden als Einpend­
ler in die Kantone Aargau, Basel­Landschaft, 
Basel­Stadt, Jura und Solothurn – im Folgen­
den als Nordwestschweiz bezeichnet – gezählt.2 
Von Frankreich nach Deutschland pendelten 
zum Jahresende 2012 rund 41 000 Personen, 
26 000 davon in die deutschen Oberrheinge­
biete (Baden und Südpfalz). Die Zahl der Aus­
pendler aus Deutschland nach Frankreich war 
mit rund 4 000 Personen deutlich geringer, 
knapp die Hälfte davon pendelte in das Elsass 
(1 900 Personen). Aus der Schweiz arbeiten 
1 600 Angestellte in Deutschland, etwas mehr 
als ein Drittel davon in Baden. Die kleinste 
Grenzgängergruppe zog es aus der Schweiz 
nach Frankreich: Insgesamt rund 700 Personen 
pendelten in diese Richtung, davon rund 100 
ins Elsass.
Die Daten für Tabelle 1 stammen aus drei ver­
schiedenen Statistiken der drei Länder. Sie 
sind aufgrund unterschiedlicher Grundgesamt­
heiten, Meldeverfahren, Erhebungsmethoden 
und Stichtage nur bedingt miteinander ver­
gleichbar.
Die Daten zu den in Deutschland arbeitenden 
Grenzgängern stammen aus der Pendlerstatis­
tik der Bundesagentur für Arbeit und beziehen 
nur die sozialversicherungspflichtig Beschäf­
tigten mit ein. Unberücksichtigt bleiben alle 
Beamten, Selbstständigen und mithelfenden 
Familienangehörigen sowie ausschließlich 
gering fügig Beschäftigte. Gezählt werden so­
wohl Ausländer als auch Deutsche mit Wohn­
sitz in Frankreich oder der Schweiz. Eine wei­
tere Untergliederung des Herkunftsgebiets ist 
mit diesen Daten nicht möglich. Stichtag der 
Statistik ist jeweils der 30. Juni.
Da auf deutscher Seite die sozialversicherungs­
pflichtig Beschäftigten am Arbeitsort erhoben 
werden, sind in Deutschland wohnhafte, aber 
im Ausland erwerbstätige Personen nur mittels 
fremder Datenquellen zu analysieren.
In Frankreich werden Merkmale der Beschäfti­
gung im Rahmen des Zensus am Wohnort er­
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3 INSEE ist das nationale 








hoben. Deutsche, die in Frankreich arbeiten, 
sind darum für die Statistik ein nahezu unbe­
kanntes Wesen. Die INSEE Direktion Nord3 gibt 
auf Basis der in der Datei der französischen 
Krankenversicherung (CNAM) erfassten Per­
sonen einige Eckzahlen zu Grenzgängern be­
kannt. Auf diesen basieren die Angaben zu 
den Einpendlern nach Frankreich bzw. dem 
Elsass aus Deutschland und der Schweiz. Stich­
tag der Erhebung ist jeweils der 31. Dezember.
Die Einpendler in die Schweiz werden auf Basis 
der Grenzgängerstatistik des Bundesamts für 
Statistik der Schweiz (BFS) dargestellt. Vom BFS 
wird aus den erteilten Grenzgängerbewilligun­
gen des Bundesamtes für Migration (BfM) und 
den Ergebnissen der Stichprobe der Beschäfti­
gungsstatistik (BESTA) eine Schätzung der 
aktiven Grenzgänger vorgenommen. Diese 
bezieht sich nur auf Ausländer, da Schweizer, 
die im Ausland wohnen, keine Grenzgänger­
bewilligung benötigen. Dafür werden sowohl 
Arbeitnehmer als auch Selbstständige erfasst. 
Aktuelle Quartalsergebnisse können auf der 
Seite des BFS abgerufen werden.4 Die Daten 
der Einpendler in die Schweiz bzw. in die Kan­
tone des Oberrheins stammen aus dieser Sta­
tistik und beziehen sich jeweils auf das 4. Quar­
tal (2012 nach der Revision vom 28. Mai 2013) 
(i-Punkt). 
Im Folgenden wird dargestellt, was sich auf 
Basis dieser Quellen über die Entwicklung der 
Grenzgängerströme, die Herkunfts­ bzw. Ziel­
Datenquelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit, vorläufige Ergebnisse zum 30. Juni 2012
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in der Schweiz: 
600
Herkunfts­ und Zielgebiete der Einpendler aus Frankreich und der Schweiz  
in die deutschen Gebiete des Oberrheins 2012S1
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gebiete sowie die Tätigkeiten der Grenzgänger 
aussagen lässt. Gewisse Unschärfen, besonders 
beim Vergleich von Daten aus unterschied­
lichen Quellen, sind aufgrund der oben dar­
gestellten Unterschiede unvermeidlich.
Zahl der Grenzgänger nach Deutschland 
nimmt ab
Die Auspendler aus Frankreich wurden bereits 
untersucht und in einer Analyse von INSEE 
Alsace dargestellt.5 Die dort präsentierten Er­
gebnisse beruhen auf den französischen Volks­
zählungen bis 2008. Die in Frankreich wohnen­
den Grenzgänger sind dort differenziert dar­ 
gestellt. 
Der in der INSEE­Studie von 1999 auf 2008 
festgestellte Rückgang der Grenzgängerzahlen 
von Frankreich nach Deutschland hat sich nach 
den in dieser Arbeit durchgeführten aktuellen 
Analysen auf Basis der Daten der Beschäfti­
gungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit 
fortgesetzt. Während 1999 noch 36 000 Grenz­
gänger aus Frankreich in das deutsche Ober­
rheingebiet pendelten, wurden 2012 nur noch 
26 000 gezählt.
Regional war die Entwicklung unterschiedlich. 
Im Zeitraum von 2007 bis 2012 nahm die Zahl 
der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten, 
die aus Frankreich einpendeln, in den Kreisen 
Landau und Südliche Weinstraße geringfügig 
zu. Dies führte zu einem relativ stabilen Ergeb­
nis für die Südpfalz, während in Baden die 
Grenzgängerzahlen in allen Kreisen rückläufig 
waren. Erst in den letzten Jahren blieben die 
Zahlen in Baden relativ stabil. Dies dürfte auch 
eine Folge der Eurokrise sein, die den franzö­
sischen Arbeitsmarkt sehr viel stärker belastet 
als den deutschen. Warum die stark zunehmen­
den Unterschiede in der Arbeitsmarktsituation 
zwischen Elsass und Baden bis Juni 2012 keine 
deutlicheren Auswirkungen hatten, kann hier 
nicht abschließend beantwortet werden. 
Sprachhürden scheinen auch hierfür eine 
mögliche Erklärung zu sein.
Schaubild 2 zeigt den Verlauf für Angestellte 
aus Frankreich, die in die Südpfalz und nach 
Baden pendeln und Angestellte aus der 
Schweiz, die nach Baden pendeln von 2002 bis 
2012. Die Grenzgänger aus der Schweiz bilden 
mit 600 gegenüber 26 000 Grenzgängern aus 
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte mit Wohnsitz in der Schweiz bzw. in Frankreich und Arbeitsort
im Oberrheingebiet 2002 bis 2012S2











Datenquelle: Bundesagentur für Arbeit, Stand jeweils 30. Juni.
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Quellen: Bundesagentur für Arbeit (Deutschland) Stand 30. Juni 2012; INSEE Direktion Nord 
(Frankreich) Stand 31. Dezember 2012; Bundesamt für Statistik (Schweiz) Stand 4. Quartal 
2012; eigene Berechnungen.
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6 Analyse von INSEE, 
Fußnote 5.
7 Bei der Einwanderung 
verhält es sich genau 
umgekehrt. Die Zahl der 
Einwanderer aus 
Deutsch land lag mit über 
19 000 im Jahr 2012 fast 
drei Mal höher als die 
Zahl der Einwanderer 
aus Frankreich (unter 
7 000). Quelle: Bundes­
amt für Migration – BfM 
(Schweiz), Statistikdienst 
Ausländer, Tabelle 6.53.
Frankreich eine kleine Gruppe. Die Grenzgänger 
aus der Schweiz haben sich über die Zeit jedoch 
in der Tendenz eher nach oben entwickelt. Nur 
in den Jahren 2011 und 2012 gab es, vermut­
lich bedingt durch den im Zuge der Eurokrise 
deutlich ungünstiger gewordenen Wechselkurs 
und den damit verbundenen Attraktivitätsver­
lust deutscher Löhne, einen Rückgang der Ein­
pendler aus der Schweiz.
Die Verteilung der Einpendler am 30. Juni 2012 
auf die deutschen Landkreise im Oberrhein­
gebiet zeigt Schaubild 1. Sie hat sich seit 2008 
nicht wesentlich geändert.6 Die größte Anzahl 
Einpendler findet sich im Landkreis Ortenau, 
gefolgt von Rastatt und dem Stadtkreis Karls­
ruhe. Dabei handelt es sich fast ausschließlich 
um Einpendler mit Wohnsitz in Frankreich. Le­
diglich im Landkreis Waldshut gab es – bedingt 
durch die größere Distanz zu Frankreich – mehr 
Grenzgänger aus der Schweiz. 
Über die Grenzgänger von Deutschland nach 
Frankreich lässt die Datenlage keine weiteren 
Analysen zu. Daher werden im Folgenden nun 
die Einpendler in die Oberrheingebiete der 
Schweiz und Deutschlands genauer betrachtet.
Zahl der Grenzgänger in die Schweiz steigt
Das BFS zählte in der Schweiz Ende 2002 ins­
gesamt rund 163 000 ausländische Grenzgänger 
aus dem Ausland. Diese Zahl ist in den letzten 
10 Jahren um über 100 000 auf 268 000 aktive 
Grenzgänger angewachsen (4. Quartal 2012). 
Auch aus Frankreich und Deutschland nahm 
die Zahl der Grenzgänger kontinuierlich zu. 
Die Grenzgänger aus Frankreich in die Schweiz 
sind von 86 000 im Jahr 2002 auf knapp 
142 000 im Jahr 2012 angewachsen (+ 65 %). 
Sie bildeten 2012 wie in den Jahren zuvor die 
bei weitem größte Gruppe. An zweiter Stelle 
lag Italien (62 000), Deutschland erst an dritter 
(56 000) und Österreich mit 8 000 an vierter 
Stelle (Schaubild 3). Dass in der Schweiz sehr 
viel mehr Grenzgänger aus Frankreich arbei­
ten als aus Deutschland liegt auch an der deut­
lich längeren gemeinsamen Grenze.7 Der Groß­
teil der Grenzgänger pendelt nämlich lediglich 
über eine relativ kurze Distanz.
Entsprechend stammen die meisten Grenz­
gänger aus Frankreich in die Schweiz nicht 
aus dem Elsass. Im südlichsten an die Schweiz 
angrenzenden Departement Haute­Savoie 
wohnten mit rund 58 000 die meisten Grenz­
gänger, Haut­Rhin lag mit 32 000 an zweiter, 
Doubs an dritter (21 000) und Ain an vierter 
Stelle (17 000, jeweils 4. Quartal 2012). Auf­
grund der großen Distanz zur Schweiz war die 
Zahl der Grenzgänger aus Bas­Rhin mit unter 
500 sehr gering.
Interessant ist hier besonders die Entwicklung 
über die Zeit. Während die Zahl der Grenz­
gänger aus dem Elsass mit rund 32 000 in den 
letzten 10 Jahren ungefähr stabil geblieben  
ist, haben sich die Grenzgängerzahlen aus De­
partements außerhalb des Oberrheingebiets 
Entwicklung der Zahl der Grenzgänger aus Deutschland und Frankreich in die Schweiz 2002 bis 2012S3








Datenquelle: Grenzgängerstatistik des BFS Schweiz, jeweils 4. Quartal, eigene Berechnungen.
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8 An dieser Stelle sei Herrn 
Berset vom BFS für 
seine Unterstützung 
sehr herz lich gedankt.
9 Der höchste Anteil von 
Hilfskräften aus Deutsch­
land wohnt im Landkreis 
Lörrach mit 27 %.
(Ain, Doubs und Haute­Savoie) im letzten 
Jahrzehnt fast verdoppelt. Damit ist der Anteil 
des Oberrheingebiets an den französischen 
Grenz gängern deutlich zurückgegangen (von 
37 % auf 23 %). 
Aus Deutschland ist die Zahl der aktiven Grenz­
gänger von 2002 bis 2012 von 34 000 auf 
56 000 gestiegen (+ 65 %). Die meisten wohn­
ten 2012 in den Landkreisen Lörrach (20 000) 
und Waldshut (14 000). Aus Freiburg und dem 
Landkreis Breisgau­Hochschwarzwald pendel­
ten zusammen noch knapp 5 000 Personen in 
die Schweiz. Knapp 9 000 aktive Grenzgänger 
wohnen im an die Oberrheinregion angrenzen­
den Landkreis Konstanz. Die Grenzgänger aus 
Deutschland stammten zum größten Teil aus 
dem Oberrheingebiet (73 %). Der Anteil ist je­
doch auch leicht rückläufig. 2002 waren es 
noch 78 %.
Es bleibt also festzuhalten, dass die Dynamik, 
in der sich der grenzüberschreitende Arbeits­
markt entwickelt, im Oberrhein deutlich ge­
ringer ist als in den anderen Grenzgebieten 
zwischen Frankreich bzw. Deutschland und 
der Schweiz. Besonders die Stagnation der 
Grenzgängerzahlen von Haut­Rhin in die 
Schweiz sollte Anlass für eine genauere Be­
trachtung der Ursachen dieser Entwicklung 
sein. Da die Dynamik vor allem dort ungünsti­
ger ist, wo auf beiden Seiten der Grenze unter­
schiedliche Sprachen gesprochen werden, 
könnte vermutet werden, dass mangelnde 
Sprachkenntnisse eine Hürde darstellen.
Bezüglich des Geschlechterverhältnisses zeigt 
sich bei den Grenzgängern relativ wenig Ver­
änderung. Die Mehrzahl der Pendler ist nach 
wie vor männlich, auch wenn der Frauenanteil 
von 2002 bis 2012 leicht angestiegen ist, und 
zwar in Frankreich von 34 % auf 37 % und in 
Deutschland von 31 % auf 32 %.
Basel­Stadt zieht die meisten Grenzgänger an
Die Arbeitsplätze der Grenzgänger in die Nord­
westschweiz befanden sich vor allem in den 
Kantonen Basel­Stadt (34 000), Basel­Land­
schaft (18 000) und Aargau (12 000). In Jura 
(6 000) und Solothurn (2 000) arbeiteten ins­
gesamt deutlich weniger Grenzgänger. 
Wie sich die Grenzgänger aus den französi­
schen Departements bzw. den deutschen 
Landkreisen des Oberrheingebietes in den 
Schweizer Kantonen verteilen, ist Schaubild 4 
zu entnehmen. Fast alle der im Kanton Jura 
arbeitenden und aus dem Oberrheingebieten 
stammenden Grenzgänger kamen aus Haut­
Rhin. Die Grenzgänger des Oberrheins mach­
ten im Jura aber nur ein Sechstel aller Grenz­
gänger aus (rund 1 000 Personen). Im Kanton 
Jura arbeite ten mehr Ausländer aus den  
Departements Doubs und Territoire de Belfort. 
Dagegen stammten in den beiden Basel Kan­
tonen und Solothurn jeweils über die Hälfte 
der Grenzgän ger des Oberrheins aus Haut­
Rhin. Die Grenzgänger aus Lörrach verteilten 
sich im Wesentlichen auf die beiden Basler 
Kantone sowie Aargau, die aus dem Land­
kreis Waldshut auf Aargau und die an die 
Ober rheinregion angrenzenden Kantone  
Zürich und Schaff hausen.
Viele Hilfsarbeitskräfte unter den 
Grenzgängern
Die von den Grenzgängern ausgeübten Berufe 
unterscheiden sich zwischen den Arbeitskan­
tonen ganz erheblich. Insgesamt überwiegen 
die geringer qualifizierten Berufe. Über ein 
Drittel der Grenzgänger in Basel­Stadt und in 
Solothurn sind als Hilfsarbeitskräfte tätig. Im 
Kanton Jura sind Handwerks­ und Techniker­
berufe besonders verbreitet. 
Die standardmäßig angebotenen Tabellen des 
BFS lassen keine Unterscheidung nach Wohn­
ort und ausgeübtem Beruf zu. Dafür wurde vom 
BFS eigens eine Sonderauswertung durchge­
führt.8 Diese Auswertung ermöglicht eine Unter­
scheidung nach Land und Herkunftsdeparte­
ment bzw. Landkreis, bezieht sich jedoch auf 
das Gebiet der gesamten Schweiz. Im 4. Quar­
tal 2012 arbeiteten aus dem deutschen Ober­
rheingebiet 40 000 Grenzgänger in der Schweiz, 
darunter über 9 000 Hilfsarbeitskräfte (24 %).9 
Die zweitstärkste Gruppe bildeten Techniker 
und gleichrangige Berufe (17 %), knapp vor 
akademischen Berufen (16 %). 
Die im französischen Oberrheingebiet (Elsass) 
wohnenden 33 000 Grenzpendler sind zu 30 % 
Hilfsarbeitskräfte. Handwerksberufe liegen mit 
18 % an zweiter und Technikerberufe an dritter 
Stelle (14 %). Der hohe Anteil der Hilfskräfte 
bei den Pendlern aus dem Elsass und Lörrach 
erklärt sich zum Teil aus der Nachfrage in den 
nahegelegenen Schweizer Kantonen. So wer­
den in Basel­Stadt und Solothurn besonders 
viele Hilfskräfte aus dem Ausland angestellt 
(35 % bzw. 38 % der dort beschäftigen Grenz­
gänger), während in Basel­Landschaft und im 
Aargau nur 21 % bzw. 18 % der Grenzgänger 
als Hilfskräfte beschäftigt werden. Die Grenz­
gänger aus dem Elsass sind vor allem auf­
grund dieser Nachfrageunterschiede tenden­
ziell geringer qualifiziert als die Grenzgänger 
aus Baden.
10
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Geringe Qualifikationsunterschiede zwischen 
Grenzgängern aus Frankreich und Deutschland
Grenzgänger aus Frankreich insgesamt haben 
jedoch kein niedrigeres Qualifikationsniveau 
als Grenzgänger aus anderen Ländern. Dies ist 
daran zu erkennen, dass bei der Betrachtung 
aller Grenzgänger mit Arbeitsort Schweiz (letz­
te Zeile der Tabelle 2 unter Arbeitsort) und 
aller Grenzgänger mit dem Wohnort Frank­
reich (letzte Zeile der Tabelle 2 unter Wohnort) 
eine relativ hohe Übereinstimmung der Be­
rufsanteile besteht. Hilfsarbeiter mit Wohnort 
in Frankreich sind mit 13 % gegenüber durch­
schnittlich 18 % (aus allen Ländern) sogar un­
terrepräsentiert. Da für kommen überdurch­
schnittlich viele Techniker aus Frankreich (21 % 
gegenüber durchschnittlich 17 %).
Ein Grund für die hohe Nachfrage nach Hilfs­
arbeitskräften in Basel­Stadt ist die Branchen­
struktur des Stadtkantons. Aufgrund der 
Zentrums funktion Basels ist der Anteil der 
Beschäf tigten im Dienstleistungssektor gene­
rell höher. In Basel­Stadt waren Ende 2012 rund 
64 % der Grenzgänger im Dienstleistungssektor 
beschäftigt. Dieser Anteil war deutlich höher 
als in den anderen Kantonen der Nordwest­
schweiz (zwischen 32 % im Jura und 56 % in 































Datenquelle: Grenzgängerstatistik 4. Quartal 2012, nach Revision vom 28. Mai 2013, Bundesamt für Statistik der Schweiz,
Grenzgängerströme größer 500 Personen (im Herkunftsgebiet).
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10 Dies ergaben Nachfragen 
bei verschiedenen Ex­
perten im Kanton Basel­
Stadt, unter anderem 
beim Migrationsamt des 
Kantons Basel­Stadt 
durch Martina Schriber 
vom Statistischen Amt 
des Kantons Basel­Stadt, 
der an dieser Stelle für 
ihre Mitarbeit herzlich 
gedankt sei.
chen ist in der heutigen Schweizer Wirtschaft 
die Nachfrage nach gering qualifizierten Arbeits­
kräften tendenziell größer als in der Industrie. 
Die Zahl der Grenzgänger mit der Berufsquali­
fikation „Hilfsarbeitskräfte“ hat in den letzten 
Jahren stark zugenommen, bei der Betrachtung 
des Wohnorts vor allem aus Haut­Rhin und 
Lörrach. Die stärkste Zunahme gab es bei Be­
trachtung des Arbeitsorts im Kanton Basel­
Stadt. Die Zahl der als Hilfsarbeitskräfte ge­
meldeten Grenzgänger nahm dort von 3 600 
im Jahr 2002 auf 12 300 im Jahr 2012 zu.
Das Statistische Amt des Kantons Basel­Stadt 
ging möglichen Ursachen hierfür auf den 
Grund. „Eine Rolle für die Zunahme der Hilfs­
arbeitskräfte mag die Liberalisierung des 
Arbeits markts gespielt haben. Aufgrund der 
bilateralen Verträge zwischen der EU und der 
Schweiz ist für EU­Bürger (mit Ausnahme der 
Bürger aus Bulgarien und Rumänien) seit 2007 
keine behördliche Überprüfung mehr nötig, um 
eine Grenzgängerbewilligung zu bekommen. 
Es ist möglich, dass diese Umstellung für 
Arbeits kräfte ohne Qualifikation besonders 
attrak tiv ist, weil die Schweizer Löhne höher 
und die Lebenshaltungskosten in Deutschland 
oder in Frankreich niedriger sind. Mit der Er­
weiterung der bilateralen Verträge sind die 
Grenzgänger aus der EU auch nicht mehr ver­
pflichtet, im Grenzgebiet zu wohnen, was zu 
einem Anstieg der Grenzgänger aus anderen 
EU­Ländern geführt hat. 
Jedoch können hinter der starken Zunahme 
auch Kodierungsprobleme vermutet werden. 
So werden in Basel­Stadt Grenzgänger, die 
keine klare Qualifizierung angeben, oft als 
„Betriebsmitarbeiter“ angemeldet und in der 
Grenzgängerstatistik dann möglicherweise zu 
„Hilfsarbeitskräften“ umkodiert. Es ist anzu­
nehmen, dass die Praxis nicht in allen Kanto­
nen gleich ist, da es keine Bundesanweisung 
gibt, wie mit solchen Fällen umzugehen ist.“10
Beschäftigungsschwerpunkte der Grenz­
gänger im deutschen und schweizerischen 
Oberrheingebiet
Die Grenzgänger aus Frankreich im deutschen 
Oberrheingebiet sind hauptsächlich im Verar­
beitenden Gewerbe tätig. Seit 2002 hat dessen 



















































Aargau 12 611 8 14 18 5 7 0 16 11 18 1
Basel-Landschaft 18 599 6 11 16 6 9 1 19 10 21 1
Basel-Stadt 34 890 5 13 14 5 10 0 11 4 35 1
Jura 6 508 3 4 26 6 11 0 26 10 13 0
Solothurn 1 740 5 7 9 4 7 1 17 12 38 1
Nordwestschweiz 39 458 6 12 16 6 9 0 16 8 27 1
Schweiz 268 343 7 12 17 9 14 1 16 6 18 1
nach Wohnort
Bas-Rhin 505 11 19 13 8 8 0 10 3 26 2
Haut-Rhin 32 166 5 8 14 6 10 1 18 8 30 1
Elsass 32 671 5 8 14 6 10 1 18 8 30 1
Breisgau-Hochschwarzwald 2 728 9 24 18 5 6 0 8 5 23 1
Freiburg im Breisgau 2 065 8 38 13 4 6 0 2 2 25 2
Lörrach 20 292 7 16 17 6 10 0 10 6 27 1
Waldshut 13 734 8 12 18 5 9 1 17 9 19 1
Baden insgesamt1) 39 733 7 16 17 5 9 0 12 7 24 1
Deutschland 55 547 8 17 17 5 9 0 12 7 22 1
Frankreich 141 618 8 11 21 10 15 1 16 6 13 1
1) Einschließlich der nicht aufgeführten Stadt- und Landkreise.
Datenquelle: Grenzgängerstatistik nach Revision vom 28. Mai 2013, BFS Schweiz, eigene Berechnung.
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Anteil zwar etwas abgenommen, es ist aber 
immer noch der dominierende Wirtschafts­
zweig. Bei den in der Nordwestschweiz be­
schäftigten Grenzgängern überwiegt dagegen 
der Dienstleistungssektor. Ursache hierfür ist 
im Wesentlichen die unterschiedliche Wirt­
schaftsstruktur in den Zielregionen. Die im 
deutschen Oberrheingebiet sozialversiche­
rungs pflichtig Beschäftigten mit Wohnsitz in 
der Schweiz, können aufgrund von Geheim­
haltungsfällen nicht nach Branchen ausge­
wertet werden (Schaubild 5).
Fazit
Die Analyse der Daten zu den Berufspendlern 
am Oberrhein hat gezeigt, dass es drei große 
Grenzgängerströme gibt, nämlich von Deutsch­
land und Frankreich in die Schweiz und von 
Frankreich nach Deutsch land. Ursachen hierfür 
sind wahrscheinlich vor allem das im Zielland 
höhere Lohnniveau und der aufnahmefähige 
Arbeitsmarkt. In die Gegenrichtung gibt es sehr 
viel kleinere Pendler ströme, die vermutlich auf 
spezielleren individuellen Motiven beruhen. 
Grenzgängerstatistik des Bundes­
amtes für Statistik (BFS) der Schweiz 
Die Grenzgängerstatistik des BFS bezieht 
sich auf Grenzgängerinnen und Grenzgänger 
ausländischer Nationalität im Besitz einer 
spezifischen Grenzgängerbewilligung (Aus­
weis G), die in der Schweiz einer bezahlten 
Tätigkeit nachgehen. 
Mit dem Inkrafttreten des bilateralen Ab­
kommens am 1. Juni 2002 wurde die Gültig­
keitsdauer der meisten Grenzgängerbewilli­
gungen von 1 bis 2 Jahren auf 5 Jahre ver­ 
längert. Weil die Aufgabe der Erwerbstätig­
keit den Behörden nicht immer gemeldet 
wird, weichen die anhand des Zentralen 
Migra tionsinformationssystems (ZEMIS) 
ermit telte Anzahl der Grenzgängerbewilli­
gungen und die Zahl der effektiv in der 
Schweiz tätigen Grenzgängerinnen und 
Grenzgänger voneinander ab. 
Die Grenzgängerstatistik ist eine Synthese­
statistik und basiert auf Daten der Beschäf­
tigungsstatistik (BESTA), der Betriebszäh­
lung (BZ) und des Zentralen Migrations­ 
informationssystems (ZEMIS). Die Anzahl 
der aktiven Grenzgängerinnen und Grenz­
gänger wird anhand von Daten aus der 
BESTA hochgerechnet. Die Verteilung nach 
verschiedenen Gliederungskriterien (Variab­
len wie zum Beispiel Geschlecht, Alter etc.) 
entspricht proportional gesehen jener aus 
dem ZEMIS. 
Ende Dezember 2012 waren laut der Statis­
tik des BFS 268 000 Grenzgängerinnen und 
Grenzgänger in der Schweiz erwerbstätig, 
laut ZEMIS waren jedoch 316 000 Grenz­
gängerbewilligungen erteilt worden. Dies 
ist eine Abweichung von rund 18 %.
Quelle: BFS.
Pendler aus der Beschäftigungsstatistik 
der Bundesagentur für Arbeit
Die Pendler werden aus der Vollerhebung 
der sozialversicherungspflichtig Beschäftig­
ten am Arbeitsort ermittelt. Datengrundlage 
sind die Meldungen der Arbeitgeber zur 
Sozial versicherung. 
Pendler im Sinne der Beschäftigungsstatis­
tik sind alle sozialversicherungspflichtig Be­
schäftigten, deren Arbeitsort sich vom Wohn­
ort unterscheidet. Aufgrund des Inlands­ 
konzepts der Beschäftigungsstatistik, auf dem 
die Meldungen zur Sozialversicherung in 
Deutschland beruhen, können nur Einpend­
ler aus dem Ausland nachgewiesen werden, 
Auspendler in das Ausland jedoch nicht. 
Bei den Pendlern im Sinne der Beschäfti­
gungsstatistik handelt es sich um eine Unter­
menge des Bestands der sozialversicherungs­
pflichtig Beschäftigten zum jeweiligen Stich­ 
tag. Daher sind Pendlerdaten auf die Merk­
male beschränkt, die im Rahmen des Melde­
verfahrens zur Sozialversicherung erhoben 
werden. Pendlerdaten werden wegen des 
hohen Erstellungsaufwandes nur jeweils 
zum 30. Juni eines Jahres ausgewertet.
Die Meldevorschriften (§ 28 a–c SGB IV, DEÜV) 
stellen nicht klar, welcher Wohnsitz vom 
Arbeit geber zu melden ist (Erstwohnsitz oder 
Wohnsitz mit überwiegendem Aufenthalt). 
Dies kann in der Beschäftigungsstatistik zum 
Nachweis von „Fernpendlern“ zwischen ge­
meldetem Erstwohnsitz und Arbeitsort führen, 
obwohl der Beschäftigte am Zweitwohnsitz 
(evtl. in einem Heim, in einer Pension oder 
Firmenunterkunft untergebracht) seiner Be­
schäftigung nachgeht, also faktisch nicht 
pendelt. Solche „Erfassungsschwächen“ 
hinsichtlich des Wohnorts betreffen jedoch 
immer nur einzelne Beschäftigte.
Quelle: Bundesagentur für Arbeit.
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Während die Grenzgängerzahlen von Frank­
reich nach Deutschland rückläufig sind, wächst 
die Zahl der Berufspendler in die Schweiz 
konti nuierlich an, von Baden in die Nordwest­
schweiz jedoch deutlich stärker als aus dem 
Elsass. Da der Grenzgängerstrom von Frank­
reich in die französischsprachigen Teile der 
Schweiz demgegenüber dynamisch ansteigt, 
legt dies die Vermutung nahe, dass unterschied­
liche Sprachen auf beiden Seiten der Grenze 
eine große Hürde bei der Entstehung eines 
gemeinsamen Arbeitsmarktes sind. 
Das Qualifikationsniveau und die Berufe der 
Grenzgänger werden nicht vom Herkunftsland 
sondern von der Struktur des Arbeitsmarktes 
am Beschäftigungsort bestimmt. 
Schwerpunkte der Grenzgänger nach Wirtschaftsbereichen 2002 und 2012S5
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Weitere Auskünfte erteilt 
Dr. Bernhard Hochstetter, Telefon 0711/641­28 46, 
Bernhard.Hochstetter@stala.bwl.de
kurz notiert ...
Zuwachs der Erwerbstätigen im Südwesten 
stabil
In Baden­Württemberg gab es im 2. Quartal 
2013 fast 5,84 Mill. Arbeitsplätze, das waren 
42 600 oder 0,7 % mehr als im entsprechen den 
Vorjahresquartal. Im Zuge der schwächeren 
Konjunktur ist der Zuwachs an Arbeitsplätzen 
im Vorjahresvergleich seit dem Schlussquartal 
2011 zwar von + 90 900 (+ 1,6 % gegenüber 
dem Vorjahresquartal) kontinuierlich zurück­
gegangen. Gleichwohl hat sich der Erwerbstä­
tigenzuwachs zuletzt nur noch leicht verringert 
(1. Quartal 2013: + 43 900 Erwerbstätige oder 
+ 0,8 % gegenüber dem Vorjahresquartal).
Mit Abstand die meisten zusätzlichen Arbeits­
plätze gab es im Dienstleistungssektor. Dort 
entstanden allei ne 40 400 der insgesamt 
42 600 Stellen, was ein Plus von 1 % gegenüber 
dem vergleichbaren Vorjahreswert entspricht. 
Insgesamt arbeiteten im Dienstleistungssektor 
3,94 Mill. Erwerbstätige. Ausschlaggebend für 
den Zuwachs an Arbeitsplätzen waren in erster 
Linie die Bereiche „Öffentliche und sons tige 
Dienstleister, Erziehung und Gesundheit“ 
(+ 18 100 Personen bzw. + 1,1 %) sowie „Handel, 
Verkehr, Gastgewerbe, Information und Kom­
munikation“ (+ 12 800 Personen bzw. + 0,9 %).
Seit dem letzten Tiefststand der Erwerbstätigen­
zahl im 2. Quartal 2010 entstanden in Baden­
Württemberg insgesamt rund 209 000 Arbeits­
plätze, davon 148 000 in den Dienstleistungs­ 
bereichen, 60 000 im Produzierenden Gewerbe 
und 1 000 in der Land­ und Forstwirtschaft. 
